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Vorwort 
 

 
Die Sprache ist das Haus des Seins. In Ihrer Behausung 

wohnt der Mensch. Die Denkenden und Dichtenden 

sind die Wächter dieser Behausung. Ihr Wachen ist 

das Vollbringen der Offenbarkeit des Seins, insofern sie 

diese durch ihr Sagen zur Sprache bringen und in der 

Sprache aufbewahren. (M. Heidegger) 

 
Der Begriff ‚Identität‘ erlebt eine bis heute ungebrochen fortdauernde 
Konjunktur. Definitionsversuche und Beschreibungsmodelle der Psycho-
logie, Soziologie, Anthropologie und Linguistik konkurrieren in der 
kulturwissenschaftlichen Identitätsforschung miteinander, um dieses wi-
dersprüchliche, sich ständig wandelnde Verständnis des Ichs, das Bild des 
Individuums von sich selbst und im Spiegelbild von anderen erfassen zu 
können. Die sozialpsychologische Forschung, vor allem George Herbert 
Meads Arbeiten zum Thema Identität brachten die Erkenntnis: Identität 
entsteht lediglich in der Interaktion zwischen Menschen, als Produkt auf-
einander bezogenen Handelns und Sprechens, also im sozialen Umgang 
mit den anderen. Identität ist deshalb den Wandlungen des Handlungs-, 
Sprach- und Beziehungsumfeldes ausgesetzt, von Anforderungen der so-
zialen Umgebung und von Zukunftserwartungen des Individuums her-
ausgefordert. Identität ist also keine stabile, zeitlich konstante Entität, 
sondern „ein Entwurf, in dem Vorerfahrungen, plurale Interaktionsbetei-
ligungen und Zukunftsoptionen in einen Interaktionssinn stiftenden Zu-
sammenhang gestellt werden.“1 Gleichzeitig wird auch gewarnt, dass diese 
individuell hervorgebrachten Identitätskonstruktionen nur dann trag-
fähig sind, wenn sie von anderen Menschen anerkannt werden und die 

                                                           

1 Krappmann, Lothar: Identität. In: Ammon, Ulrich et al. (Hgg.): Soziolinguistik. Ein in-
ternationales Handbuch zur Wissenschaft von Sprache und Gesellschaft, Bd. 1 (= Hand-
bücher zur Sprach- und Kommunikationswissenschaft 3.1). Berlin/New York: de Gruy-
ter 2006. S. 405–412, hier S. 406. 
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soziale Kooperation, das wechselseitige Aufeinander-Eingehen, ermög-
lichen.2 

Im Fokus dieses Bandes stehen Strategien individueller und kollekti-
ver Identitätsbildung in multilingualen, multiethnischen und multikultu-
rellen Gemeinschaften mit besonderer Rücksicht auf das kreative Poten-
tial von Mehrsprachigkeit und Peripherie. Es wird versucht, bekannte 
psychologische und soziologische Modelle der Identitätsbildung, Zusam-
menhänge von Gedächtnis und Identität, Zwei- und Mehrsprachigkeit 
bzw. verschiedene Typologien von Identität mit Hilfe von sprachkon-
struktivistischen Ansätzen in einer neuen Perspektivierung zu zeigen. Der 
Akzent wird dabei auf individuell-kreative Identitätsstrategien, auf soge-
nannte „poetische Identitätskonstruktionen“, also auf ein ‚Sein-in-der 
Sprache‘ in engerem Sinne verlegt, die bei all den widersprüchlichen und 
diffusen Voraussetzungen der Identitätsbildung die Kontinuität, die Ein-
heit und die Selbigkeit, das heißt die Identität des Individuums, sichern 
können.3 In Anlehnung an das medial-konstruktivistische Identitätskon-
zept von Marijana Kresic werden neue Interpretationsansätze zu Texten 
der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur entwickelt und zuletzt die in-
terdisziplinär umsetzbaren Erkenntnisse des sprach- und erkenntniskon-
struktivistischen Ansatzes in der Literaturwissenschaft und in der Identi-
tätsforschung aufgezeigt. Diesen Reflexionen werden ein Rückblick auf 
die sprachwissenschaftlichen Fundamente der konstruktivistischen Er-
kenntnisforschung und der Wirkungsästhetik sowie ein Ausblick auf die 
neurobiologische Kognitionsforschung, die Literatur als einen unver-
gleichbar „lohnenden Gegenstand“ betrachtet, um die Möglichkeiten und 
Grenzen menschlicher Kognition aufzuzeigen, ergänzend hinzugefügt. 

                                                           

2 Problematisch ist Identität aus der Sicht des Einzelnen auch, weil er bei einer Fülle von 
Interaktionssituationen und sozialen Rollen die Selbigkeit, die Kontinuität und die Ein-
heit seiner Person bewahren soll. Mit gutem Recht stellt Krappmann die Frage, ob dies 
eigentlich möglich ist, und versucht mit Begriffen wie „balancierende Identität“, „Iden-
titätsdiffusion“ oder „Patchwork-Identität“ die Antworten der modernen Menschen auf 
die neuen Erwartungen zu erfassen (vgl. ebd., S. 406–410). 

3 Über das Ausbalancieren widerstreitender sozialer Ansprüche und Zuschreibungen 
siehe u.a. Finke, Jobst / Stumm, Gerhard: Identität aus der Sicht der Gesprächspsycho-
theraphie. In: Petzold, Hilarion G. (Hg.): Identität. Ein Kernthema moderner Psycho-
therapie – interdisziplinäre Perspektiven. Wiesbaden: Verlag für Sozialwissenschaften 
2012, S. 361–364. 


